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genügen ; dagegen bietet das gothische fani, altn. Jen, nhd. 
,fenn, der sumpf, erwünschten aufschloß und stellt sich genau 
dazu, da das linguale n erst eine herabsinkung des dentalen 
n ist und das skr. maiii mit demselben n genau dem deut- 
schen mani mene entspricht, weshalb auch RV. I, 33, 8 
hiranyena manind eumbamäiiah statt mit ' von gold und edel- 
stem glänzend' durch 'von goldenem geschmeide glänzend' 
zu übersetzen sein wird, aufserdem hat das sanskrit noch 
das wort panka der sumpf, welches ebenfalls auf ein älteres 
pani mit suff. ka zurückzuführen scheint, danach wären denn 
die Panfs die sümpfe welche die von Valas entführten wöl- 
ken oder kühe bewachen und der ganze mythus beruhte auf 
der naturanschauung der auf den sümpfen lastenden nebel, 
die vom winde als wölken fortgetrieben werden, worauf dann 
das Sonnenlicht der erde wiedergegeben wird, ist diese Ver- 
mutung gegründet, so findet daher auch das fanigold nebst 
der Fenja (die mühle die gold mahlt steht ja auf dem gründe 
des meeres), myth. 498, sowie der Nibehmgeshort, myth. 
930 f., als der schätz welchen des nebeis söhn hütet, seine 
erklärung, und auch die mannigfachen sagen von drachen, 
die in sümpfen lagernd schätze hüten, gewinnen dadurch licht, 
da, wie wir sahen, wieder Valas und Vritras in einander 
übergehen und der letztere als licht und wafser entführender 
drache dargestellt wird. 

Berlin im februar 1847. A. KUHN. 



DAS GLÜCKSRAD UND DIE KUGEL DES 
GLÜCKS. 

Die bildende kunst und die dichtkunst der antiken weit 
geben den gottheiten des geschickes, der Tyche, der Fortuna, 
der Nemesis, als symbol ein rad bei oder auch eine kugel: 
in bildwerken liegen diese neben den füfsen der göttin, oder 
ihr unter deu füfsen und sie schwebt darauf, oder die kugel 
ihr auch auf dem baupte, vergl. Otfr. Müllers archäol. d. 
kunst 398, 2 und Paulys realencycl. d. alterthumsw. 3, 511 ; 
dichter und redner, wie es scheint jedoch erst der späteren 
zeit, fügen dazu noch die andere Vorstellung dal's Fortuna die 
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menschen auf ihr rad setze und sie mit dessen Umschwung 
auf und nieder steigen lafse: anschaulich genug, aber doch 
von der bildenden kunst aus Schönheitssinne verschmäht, es 
sagt also, um jede der beiden auffafsungen mit einer schrift- 
stelle zu belegen, Tibull 1, 5, 70 versatur celeri Fors levis 
orbe rotae und Boelhius de consol. phil. 2 pr. 2 rotam vo- 
lubili orbe versamus (ich die Fortuna) ; infima sumrnis, sum- 
ma infimis mutare gaudemus. ascende, si placet, sed ea 
lege uti ne, cum ludieri mei ratio poscet, descendere 
iniuriam pütes. noch andere stellen in Jac. Grimms my- 
thol. 825. 

Die Vorstellung von einem rade des glückes pflanzte sich 
aus der antiken weit in die mittelalterliche fort; sie gehörte 
da in kunst und dichtung zu den beliebtesten: ihre entleh- 
nung aber aus einer fremden vorzeit * giebt sich besonders da- 
durch zu erkennen dafs unsre dichter hiebet nur selten den 
heimischen eigeunamen des glückes, das wort stelde, gebrau- 
chen, gewöhnlicher das leblose abstractum glück, wo nicht 
• gar das lateinische Fortuna, und dafs ihnen selbst nicht im- 
mer klar zu sein scheint ob sie das rad von der göttin rol- 
lend umgetrieben- oder gar das glück selber sich in radform 
denken sollen : die auf und mit dem rade schwebende Fortuna 
kommt jetzt nicht mehr vor. orbita Fortunae ducit utroque 
rotam Reinard. 1, 1494. das stdt an gelückes rade: eist 
als lihte guot als schade Freidank 110, 17. wolde glückes 
rat üf minen gioin sich schiben Müller 3, XLIV b . so vürhle 
ich daz gelückes rat noch vor dem riche stille ste br. 
Wernher vdHag, MS. 2, 229 b . solhiu stücke diu im ge- 
lückes rat dd künde walzen Titurel 3918. innerhalp den 
landen kan uns gelücke riden daz rat zuo beiden handen 
4767. also daz uns gelückes rat, ob got wil, lovfet su- 
mer und die winder Lohengrin 119. als sich zuo unsem 

" die müble die dem kb'nige Frodhi gold and frieden mahlt (my- 
thol. 498. 827. 1227, vergl. die kriegsmühle der Araber in Riickerts 
Hamasa 1, 5. 49) kann hier nicht in betracht kommen, da man sich 
dieselbe noch ohne rad mufs getrieben denken, ebenso wird die et- 
wanige annähme eines rades der spinnenden Schicksalsgöttinnen dadurch 
unmöglich dafs es Spinnräder erst seit dem Ion jh. giebt; weshalb 
auch Bcrtha den breiten fufs anderswoher haben inufs als vom treten 
des Spinnrades. 
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heile käret ouch des glückes rat an einer anderen stat 
Passional 32, 62.- das glücksrad wirds wol Scheiben daß 
es wird alles gut lied v. 1525, Schindler bair. wb. 3, 307. 
und das glück selber rund genannt, gelücke ist sinewel Wolf'r. 
Wilh. 246, 28. Heinr. kröne 129. salde diu ist sinewel 
und walzet umbe als ein rat üb. weib 242. der beider hoch 
gelücke was wunderlich gewalzet in ein so krankez stücke 
Titurel 1445. gelücke dazget wunderlichen an unt abe Gottfr. 
vdH. MS. 2, 277 b . mit hereinziehung derselben sentenz des 
Publius Syrus die weiterhin auch Gottfried, benutzt hat (for- 
tuna vitrea est: tum, cum splendet, frangitur: daz g lesin 
glücke u. s. w. 278") das gelücke rade gelichet sich dem 
gelase: so du sunne aller luterUchest derdur schinet, so 
cerspringet es aller schierest Basler hs. B IX. 15, bl. 22 r. 
auf Marien übertragen, du heiles und gelückes rat vdH. 
MS. 2, 268*. sprichwörtlich abgekürzt waz danne? ez muoz 
nu ivalzen Titurel 3658. vergl. die jetzt noch übliche re- 
densart das rädlein laufen laßen d. h. es gehen lafsen wie 
es geht, unbekümmert sein (Schindler 3, 47). 

Mit besonderer Vorliebe aber ergriff man jenes bild von 
den auf das glücksrad gesetzten oder gestiegenen und mit ihm 
auf und ab geführten menschen : das fiel mehr und abenteuer- 
licher in die sinne, und war zudem durch den Vorgang eines 
allgelesenen Schriftstellers wie Boethius empfohlen (in Notkers 
Übersetzung 42 f. 45 Graff ). Fortuna di ist so getan : ir 
schibe läzet si umbe gdn; si Mißt den armen so si wile: 
den riehen hat si ze spile; umbe loufet ir rat: dicke vel- 
let der da vaste saz Lamprechts Alex. 99 u Mafsm. we, 
gelückes rat! wenne sol ich mine stat uf dir vinden! Nith. 
Ben. 1 , 5. gelückes rat hat in den pfat geleret so daz er 
sol ho dar ufe sweben mit fröuden leben vdHag. MS. 1, 29. 
sie vuoren uf gelückes rade Flore 845. sie wären hohe 
gestigen uf des gelückes rat: nümüezen sie von der stat 
aber nider rucken 6148. lig ich under, er Hg obe an der 
smlekeite rade Heinr. kröne 60. er ist komen uf gelückes 
rat: daz muoz im iemer stille sten Georg 3\ nu stehet 
dir des glückes rat unde setzet dich enbor, also ez tete 
hie vor den mitten Alexander 24 b . das in Fortuna bräht 
zem hdhsten sitze vf glückes rat. die lenge stuont im 



GLUCKSRAD UND GLUCKSKUGEL. 137 

das ungehalzet Tit. 122. 123. enmitten uf geläckes rade 
nu ride dich diu scelde und nimmer dir gewalze 2417. 
got werfe in von geläckes rat, der sich bosheit understdl 
Kol. cod. 74. ausführlicher und zu einem ganzen sprach er- 
weitert bei Reinmar von Zweter vdH. 2, 193\ 3, 691*. 

Geläckes rat ist sinewel. 

im loufet maneger nach : doch ist es vor im gar se snel, 

und /dt sich doch erloufen williclich den es belriegen loil. 

swer stiget üf geläckes rat, 

der darf wol guoter sinne wier behalte gläckes stat, 

deis wider im iht ivenk, wand ir das rat hin ab im 

zücket vil. 

die müezen danne sigen mit unwerde, 

wand si mit schänden ligent uf der erde. 

geläcke wenket unbesorget. 

ez git vil manegem e der zit, 

und niml hin wider waz ez git. 

es teeret den dem ez ze vil geborget*. 
Besonders noch hervorzuheben sind solche stellen welche 
die anschauung entweder ausdrücklich als eine sprichwörtlich 
überlieferte bezeichnen: tot si com oeis conteir de Fortune 
ke a son tor met Fun en bais, Vautre desor, puet ma dame 
de moi j'ueir altfr. lieder s. 50. qui plus haut morte qu'il 
ne doit, de plus haut chiet qu'il ne voudroit: par main- 
tes foiz Vai oi dire la roe de Fortune, Jongleurs et trou- 
veres par Jubinal 177. ich hain vil ducke hören sagen 
'geluckes rait geit up ind neder; ein velt, der ander sti- 
git weder' Hagens reimchr. v. Köln. 1769 ; oder ein beweis 
der sprichwörllichkeit dadurch sind dafs sie ohne die Fortuna, 
ja selbst ohne (Jas rad zu nennen doch auf jene anschauung 
sich beziehen, dieselbe mithin als allen bekannt voraussetzen. 
tost monte uns hom comme amiraus, et tost rechiet comme 
orinaus; tost a changie cire por siu; com plus fui en la 
roe haus, et j'oi Jet tos mes enviaus, lors me covint pardre 
le giu Jehan Bodel bei Barbazan u. Meon, contes 1, 139. 

* die letzten vier verse nach Gottfried von Strafsburg: es wenket 
du. man es niht wol besorget, swen ez besweeren wil, dem git ei e 
der zit, und nimt auch, wider e der zit swaz ez gegit. ez tumbet 
den swem ez ze vil geborget vdH. MS. 2, 277 4 . 
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so stige ich uf und ninder abe Parz. 9, 22. weitere belege 
in Grimms mythol. 826. 

Es blieb jedoch das glücksrad nicht so innerhalb der 
poetischen spräche als blofser redeschmuck und tropus stehn : 
es trat auch, und zwar eben dieses von menschen erklom- 
mene und die menschen wiederum abwerfende, in die leben- 
dige sage über: vergl. die erzählung von den zwölf lands- 
knechten welche der teufel unter der Vorspiegelung, sie wür- 
den dann weissagen und schätze graben lernen, auf ein 
glücksrad lockt und sie damit umdreht zwölf stunden lang 
zwischen wäfser und feuer, bis er einen der zahl durch die 
flammen mit sich führt (sagen der br. Grimm 1, 286 f.) und 
die andre damit eng verwandte von den zwölf Johansen die 
auf einer glücksscheibe durch die lande fahren und alles er- 
kunden was in der ganzen weit geschieht*, von denen aber 
auch der teufel alljährlich einen hinunterfallen läfst (ebenda 
437); es trat in die sinnlich anschauliche darstellung auf der 
bühne : vergl. das altfr. Adamsspiel (theatrc francais au moyen 
äge par Monmerque et Michel 82. 83), wo mit einer dem 
mittelalter sonst ungeläufigen auffafsung Fortuna (ekele que 
le roe tient) blind genannt wird, stumm taub und geblendet 
(muiele sourde et avulee) ; es trat endlich, häufiger noch 
und schon früher und fort bis über das mittelalter, auch in 
die bildende kunst ein. 

Tafelgemälde dieser art kenne icli selber nicht, wohl 
aber durch freundliche mittheilung solch eine mosaik im dorne 
von Perugia ; häufiger sind die Zeichnungen in handschriften 
und holzschnitte in altgedruckten büchern. so aus dem zwölf- 
ten jh. im Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg, wo 
auf dem blatte welches in allerhand bildern die Vanitas va- 
nitatum veranschaulicht auch Fortuna erscheint mit ihrem rade 
das könige auf und ab wälzt, sitzen und stürzen läfst; dazu 
lateinische verse (Engelhardt 44. 160). eben eine solche dar- 
stellung aus dem vierzehnten in der Berliner Tristanhand- 

* die sage bezeichnet sie als deutsche schiiler, die jedoch im dienst 
eines fränkischen d. h. wohl eines königs von Frankreich, stehn. vergl. 
ackermann v. Böheim cap. 18 da du zu Paris auf das glücksrad sa- 
ftest, auf den hundert tanztest, in der schwarzen kunst lerntest und 
banntest die teufel in ein seltsam glas. 
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schrift; ein holzschnitt des fünfzehnten zeigt mit der Unter- 
schrift Rota uite que fortuna vocatur das rad umgeben von 
den acht lebensaltern, dem kind in der wiege und so fort bis 
zum sarge (Aufsefs, anz. 1, 253)*. schon hier ist das recht 
einer freien Weiterbildung geübt: noch freiere und zwar sa- 
tirische, wenn ein holzschnitt im narrenschiff Seb. Brants 
(Basler ausg. 1495. f vj rw. und i iiij rw. vergl. den text 
dazu in Strobels ausg. 143 f.) an dem rade das eine aus den 
wölken reichende band umtreibt menschen mit eselsköpfen 
auf und nieder steigen läfst, und in den Zeichnungen die dem 
schlufsabschnitte des Kenart le nouvel beigegeben sind (die 
hss. sämtlich noch vom ende des 13n jh.) hoch oben auf dem 
rade meister Reinhard thront und ihm zu den sehen der Hoch- 
mut und der Trug (le roman du Renart par Meon 1 , X ; der 
text dazu 4, 459 — 461). 

Namentlich aber wüsten die baumeister das glücksrad 
gut zu bildhauerischem schmucke zu verwenden und brauch- 
ten es öfter als einfafsung der runden giebelfenster über den 
portalen ihrer kirchen. so hier in Basel an dem älteren, noch 
romanischen theile des münsters : das rad ist sechzehnspei- 
chig; in dem mittleren kreise, welcher die nabe bezeichnet, 
steht jetzt unser ßaselstab : ursprünglich wird ihn etwas an- 
deres ausgefüllt haben; der äufsere reif trägt zehn figuren, 
links vier emporklimmende, zu oberst sitzend und gekrönt eiu 
könig, rechts wiederum vier fallende, unten endlich einen 
ganz erlegnen. ** ein ebenso angebrachtes rad an der cathe- 
drale von Chartres, dessen fertigung man gleichfalls in das 
12e jh. setzt, vertauscht bedeutungsvoll die irdischen und ir- 
disch gesinnten menschen gegen Christum und seine heiligen : 
jener steht über der nabe als dem unbeweglich festen mittel- 
punkte; diese, gleichfalls noch innerhalb des kranzes, stehn 
oder ruhen ihm zur seite und zu füfsen (histoire de dieu par 

* die späterhin und jetzt noch übliche darstellung, nach welcher 
die lebeosalter pyramidalisch auf und ab gestuft siad, mag erst eine 
abänderung jener älteren kreisförmigen sein. 

** das ausseben der figuren erlaubt es nicht auch hier etwa an die 
Ivbensalter zu denken : die zahl würde sehr wohl dazu stimmen. So- 
Ion 14 unterscheidet ihrer zehn von je sieben jähren, und die sieben- 
jährigen perioden sind auch in Deutschland älter und echter als die 
zehnjährigen. 
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Didron 119). ein dem ähnliches bild der Verklärung Christi 
bat die bronzetbür von s. Paul in Rom, welche noch älter 
schon aus dem eilften Jahrhundert herrührt (d'Agincourt, scult. 
tav. 13. 14). 

Den anstofs zu diesen und dergleichen darstellungen hatte 
die spräche der dichter und nicht etwa der Vorgang antiker 
bildnerei gegeben: natürlich blieb die rückwirkung auf die 
poesie nicht aus: es klingt wie die beschreibung eines jener 
kirchenfenster oder sonstiger bilder, wenn wiederholendlich 
nun auch von dichtem die am glücksrad schwebenden perso- 
nen in bestimmterer anschaulicherer weise gezählt und ver- 
theilt werden, solche stellen sind bei meister Sigeher Ge- 
lückes rat das treit vier man : der eine stiget uf, der an- 
der stiget abe, der dritte ist obe, der vierde ist under 
vdH. MS. 2, 362\ bei Johans von Rinkenberg Gelückes 
rat niht stille stdt: vrou Saide diu ez tribet daz erzeiget 
hat an vieren die dd wonent bi daz ez wol umbe laufet 
zaller stunt. dem &rsten gdt uf an dem guot, der ander 
der hat vollen schrin und riehen muot, dem dritten swint 
sin richeit abe, dem vierden ganz armuot ist worden kunt 
MS. 2, 340f. im Renner 195* Gelücke daz ist sinewel und 
blibet niht an einer statt des triuget mangen man sin rat. 
einr stigt : den wil ez machen riehen ; der nider sigt, dem 
wilz entwichen; jener sitzet: wer könd im geliehen? dirr 
muoz in d'aschen jwmerlichen* . ditz rat betriuget uns 
alsiis : wan es ist wilder danne ein fus. wart ich sin hie, 
so ist es dort; hiur vinde ich niht da vert lac hört, ez 
goukelt mit uns allen: die nu vil ho hie schallen, swenn 
ez beginnet vallen, der honic wirf ze galten. Lorenz von 
Medici iu einem sonetto semiletterato (Crescimbeni, l'istoria 
della volgar poesia 1, 364. Ven. 1731) knüpft seine Schilde- 
rung ausdrücklich an ein vorliegendes bild. 

Amico, mira ben questa figura, 
et in arcano mentis reponatur, 

* als aschman (Hartm. Greg. 2866) and wie der eschengrüdel 
oder asehenp'öfsel oder aschenbrödet des märchens (br. Grimm 3, 38 f.) ? 
vergl. jedoch 248" so sprichet got ' widr in die aseken von der ir alle 
sit bekamen, rieh und arm, besse mit den fromen!' 
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ut magnus inde fructus extrahatur 

considerando ben la sua natura, 
amico, questa e ruota dt Ventura, 

que in eodem statu non firmatur, 

sed casibus aversis variatur, 

e quäl abbassa e quäl pone in altura. 
mira che Vuno in cima e gia montato, 

et alter est expositus ruine, 

e'l terso e in Jbndo d'ogni ben privato; 
quartus ascendit iam, ?tec quisque sine 

ragion di quel che oprando ha meritato 

secundurn legis ordinem divine. 
namentlich aber kommt' hier Konrad von Würzburg in be- 
tracht. er hatte in Basel, wo er lebte, an der kirche wo 
er sich sein begräbnis erlesen * täglich solch ein bild vor äu- 
gen: da wird es kaum ein zufall sein dafs er häufiger als 
irgend ein anderer dichter, wenn man nur den des jüngeren 
Titurel ausnimmt, vom glücksrade spricht, blofs in dem ge- 
druckten theile des Trojanerkriegs nicht weniger als viermal. 
j'd walzet ir (der Saelde) gelückes rat vil statteclich uf 
unde nider; her unde hin, dan unde wider loufet es 2349. 
im dienet des gelückes rat, das im nach Sren umbe lief 
7229. das im der smlekeite rat mit willen umbe lief 9471. 
swer hiute sitset ufme rade, der sitzet morgen drunder 
18395 ; dann auch in seinem ersten leiche hilf uns von dem 
wäge unreine klebender sünden zuome Stade, das uns iht 
ir agetsteine stehen von gelückes rade vdH. MS. 2, 311. 
eben so scheint ein abschnitt des Wigalois, in welchem gar 
ein goldenes glücksrad beschrieben wird, auf den wirklich 
vorhergegangenen anblick eines mechanischen kunstwerkes hin- 
zudeuten, mag auch der dichter seiner art gemäfs das gese- 
hene romanhaft überbieten; die stelle lautet 103(5 ff. vf des 
künegcs veste was das aller beste werc, von rotem golde 

* vergl. die stelle des über vilae ecel. Basil. in Halms vorrede 
za Otte m. d. barte 10. da dieser über vitae ein jahrzeitenbuch des 
münsters ist, so kann das latus b. Marine Magdalenae in welchem 
Konrad begraben sei nicht nach der auslegung Mones die abseite des 
Marien-Magdalenenklosters, sondern nur die scitencapelle des Münsters 
meinen die jener heiligen geweiht war. 
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gegossen als er wolde, ein rat enmitten vf dem sal; das 
gie uf und ze tal. da wären bilde gegossen an, ieglickes 
geschaffen als ein man : hie sigen die mit dem rade nider, 
so stigen die andern üf wider : sus gie es umbe an der 
stat. das was des gelückes rat. es hete ein pfaffe ge- 
meistert dar. von rotem golde was es gar. es beseichent 
das dem wirte nie an deheinem dinge missegie : wan das 
gelücke volgte im ie: also in dankbarer Zuversicht auf den 
bestand des glückes, der ihm selbst geworden, hatte er den 
sonstigen unbestand künstlerisch darstellen lafsen. die reichste 
aber und anschaulichst belebte, die ausführlichste ausführung 
des bildes findet sich in einer von 1444 bis 1450 verfafsten 
schrill Felix Hemmerlins von Zürich, seinem dialogus de no- 
bilitate et rusticitate cap. 21. wer sich begnügend mit dem 
was ihm beschieden in der festen mitte des rades stehen 
bleibe, der stehe selbst auch fest ; wer jedoch darüber hinaus 
auf die Speichen und nach dem umkreis strebe, der werde, 
je weiter er gelange, desto heftiger von dem schwingenden 
rad mit umgeschwungen, stehe bald oben auf der höhe alles 
stolzes, liege bald unten im abgrund alles elends. es wird 
das an beispielen nachgewiesen aus der Zeitgeschichte des adels 
umher und der Stadt Basel; aufserdem sucht sich der spre- 
chende seinem zuhörer durch eine Zeichnung noch verständ- 
licher zu machen: der alte druck bl. 67 vw. giebt sie in ro- 
her nachbildung wieder, da aber jenes streben und steigen 
und stürzen immer nur durch göttliches Verhängnis geschehe 
und nicht durch blinden zufall (vergl. oben Lorenzo di Me- 
dici), so nennt Hemmerlin dies sein rad nicht wie die andern 
rota fortunae, sondern rota fatalis ; auch thut er sich nach 
biblischer begründung des ganzen bildes um und citiert zu 
dem behuf eine reihe von psalmisten- und prophetenstellen 
wo gleichfalls in bedeutsamer weise von rädern gesprochen 
wird. 

Also das rad ein Sinnbild des glückes und gewiss schon 
für sich ein durch natürlichkeit bestens zutreffendes, aber da- 
mit begnügte sich das in symbolischen combinationen uner- 
schöpfliche mittelalter nicht, man brachte, da ja das glück 
die weit regiert, das rad des glückes auch noch in bezug auf 
den kreislauf und die Wechsel in dem grofsen überirdischen 
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weitall;* und wie man sonst schon gewohnt war die wan- 
delbarkeit des glückes mit den mondphasen zu vergleichen {eid 
glücke, eid heil, nu hast du mir das swarse teil allenthal- 
ben zuo gekart; mir sint die wizen wege verspart dd ich 
wilen ane gienc. — mich blendet finsternisse : die trüeben 
zit ich meine, nu bin ich leider eine : dd ich hete der Sal- 
den schin, dd was al diu werlt min Herbort 177"), ja als 
abhängig davon zu betrachten (Schmeller 4, 22. Grimms my- 
thol. 671 ff.), so nun auch das glücksrad dem rade des mon- 
des * * : so sprichet ein meister denne den ich wol erkenne 
'est rata fortunae variabilis ut rota lunae .- crescit, de- 
crescit, in eodem sistere nescit' dis sprichet 'glücke ist 
sinewel, ez ist ze wenkenne snel; ist ez ieze in der hant, 
ez ist balde in ein ander lant der Minne lehre 1989 ff. 
aus solcher Zusammenstellung des glucks und des moudenlau- 
fes erklärt sich wie das wort lune, das erstlich seinem Ur- 
sprünge gemäls der mond (Georg 4844, vergl. 5226), dann 
die mondphasen (Berthold 302. ahd. nhtuilüne neomenia 
Graffs sprachsch. 2, 1111), sodann jegliche constellation be- 
zeichnet (Strickers Karl 77". Georg 2118. 4337), wie die- 
ses wort nun mit dem namen des glucks geradezu in einen 
ausdruck verbunden, wie es sogar für sich allein im sinne 
von glück konnte gesetzt werden: der Salden lune Tit. 
1008. 2494. 4150 f. 5773. diu salderich Fortune und ir 
gelückes lune hat an im gewelzet Martina 2l8 h . diu lune 
diu in der salekeit beriet und in von dem meile schiel 

** ein zirkel heizt zodiacus : derst als ein rat gemutet; derselbe 
niht enlwälet, er zfuhet umbe dez himelrat und bringet wider an ir 
slat die surinen zuo des jdres zil Georg 35*. und get der selbe lii- 
mel ze allen zilen umbe sam ein rat. — do unser herre daz ßr- 
mament geschtmf, dd hiez er daz ez vmbe liefe als ein se/iibe, und 
zwar (nach schon antiker Vorstellung) von osten nach westen, wahrend 
die plaueten um seinen Umschwung in etwas aufzuhalten von Westen 
nach osten streben: Bertbold 287, vergl. altd. leseb. 770. ' 

** sonne und mond als räder gedacht und dargestellt: mythol. 
586 ff. 664. daz rat der liebten sunnen Tit. 2993. beide bestimmen 
den jahreslauf, und das jähr mit seinem regelmäßig wiederkehrenden 
Wechsel von monaten und Zeiten erscheint selbst auch als ein ring 
(mythol. 716): deshalb wird das rad mit den zwei bildern das man in 
Baiern am pfingstmontag umträgt und sich drehen läfst (Schm. 1, 320) 
wohl das jähr mit Sommer und winter bedeuten sollen. 



144 GLUCKSRAD UND GLUCKSKÜGEL. 

Heinr. kröne 7; laune des glückes, diese redensart mochte 
der anlafs sein zuletzt auch die wechselnden gemütsstimmun- 
gen des menschen laune zu nennen, wie das bereits Frauen- 
lob gethan (Ettmüllers ausg. leich 1, 10, 24. spruch 213, 3) 
und mit einer im reim begründeten Überhäufung der verfafser 
des jüngeren Titurel 681. 2373. 3558. 5063. 5739 u. a. in 
eben dieser Zusammenstellung des glucks mit dem monde liegt 
auch der grund aus welchem das glücksrad in der wirklichen 
ausführung wie in der beschreibung der dichter mit vier per- 
sonen pflegt besetzt zu sein: es entspricht diese zahl um so 
unzweifelhafter den vier mondsvierteln, als es nach eigentli- 
cher meinung nicht vier verschiedene menschen sein sollten, 
sondern ein und derselbe mensch blofs im fortschreitenden 
Wechsel verschiedener zustände : die kunst jedoch mit alter- 
tümlicher naivetät zeichnete den einen wirklich viermal hin, 
und die dichter sahen dann nur und brachten in worte was 
der augenschein gab. den beweis hierfür giebt der Hortus 
deliciarum. das glücksrad ist da ganz in gewohnter weise 
gemalt: rechts und links, oben und unten schweben vier 
männer an ihm, und zwar könige: die beigesetzte erklärung 
aber lautet so. 

Vox illius qui in rota seiet, qui modo ad. alta vehilur, 
modo in ima devolvitur. 
Glorior elatus, descendo minor ificatus, 

infimus axe premor, rursus ad alta vekor. 
quid sibi pauper homo promittit tempore longo? 

incertus certum quid sibi mundus habet? 
labilis ut ventus sie transit laeta iuventus, 

omnia mors tollit, omnia morte cadunt. 
und nicht allein an den mond, an die erde selbst auch durfte 
man bei dem glücksrad denken, da auch sie dem altherkömm- 
lichen und natürlichen begriffe für kreisförmig galt, auch dem 
mittelalter noch für eine scheibe festen landes, rings umflofsen 
vom ocean. daher die deutschen benennungen, des continents 
midjungards u. s. f., des oceans wendilmeri (mythol. 754. 
sprachsch. 1, 764. 2, 819). sie war nur der mittelste kreis 
vieler andern die um sie her sich lagerten: eine freske des 
14n jh. im campo santo zu Pisa (Didron, histoire de dieu 
5, 98) zeigt gott eine grol'se scheibe vor sich haltend, in deren 
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mitte das festland ist, und darum her in immer weiter ge- 
schlagenen kreisen der ocean, die sonne, der mond, die Sterne, 
der zodiacus, die neun engelchöre. von diesem erdring aber 
oder weltring, wie man gleichfalls sagte (mythol. 754), und 
von der kreisenden sonnen- und sternenwelt übertrug sich der 
begriff der radform und der radbewegung einfach auch auf die 
weit im geistlichen verstand des Wortes. Otfried sagt 3, 7, 17 
uuio sih zerbit joh thisu uuörolt uuerbit, und der sanct- 
gallische Übersetzer des Boethius konnte das rad das Ixion 
stäts vergeblich zu berge treibt (er vermengt Ixion und Sisy- 
phus) auf sie ausdeuten, täs ist exemplum dero die mit tero 
uuerlte ringen t, tiu io ze tdle gut ünde iro sectatores 
mite fuoret Graffl70; so wird auch auf jenen bildern die 
Christum in das rad stellen damit eher die weit gemeint sein, 
rad der weit und rad des glückes, eigentlich ist aber nur der 
ausdruck verschieden, die sache jedoch beidemal dieselbe : 
wirklich fafst auch Seb. Brant jenes rad des Ixion als glücks- 
rad auf, har by mercken, ir gwältigen all! ir sitzen zwbr 
in glückes fall: sindt witzig und trachtend das end, das 
gott das radt üch nitumb wend. '■ — Ixion blibt syn rad nit 
stan: dann es loufft umb von winden klein narrensch. 171. 
172. der könig im Hortus deliciarum spricht um das bild des 
glücksrades zu erklären incertus certum quid sibi mundus 
habet? und Johannes von Rinkenberg fährt nach der Schil- 
derung desselben erklärend fort hie bi ist uns bezeichenlich 
der weite manicvalt und groz unstete vdH. 1, 341*. 

Indess schon im mittelalter dachte man sich die erde 
nieht immer nur in gestalt eines kreises : seit dem zwölften 
Jahrhundert gelangte, trotz den einreden heiliger kirchenvä- 
ter, die aus dem griechisch-römischen alterthum überkom- 
mene erkenntnis dafs die erde kugeleht sei unter den gelehr- 
ten wenigstens zu stäts allgemeinerer geltung : wir finden sie 
im Lucidarius, dann wieder in einer predigt br. Bertholds, 
dann in der Meinauer naturlehre ausgesprochen, am letzteren 
orte fast wörtlich mit eben solchen beweisgründen als noch 
jetzt dabei gäng und gäbe sind (die altd. hss. d. Basler bibl. 
s. 20. altd. leseb. 767 f.). hiedurch nun ward den dichtem 
die aueignung auch des anderen Sinnbildes empfohlen, das die 
antike kunst der gliicksgöttin beigiebt, der kugel, obschon 
Z. F. D. A. VI. 10 
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ihnen dieses nie so geläufig geworden ist als das rad. denn 
auch die kenntnis von der kugelgestalt der erde war ihnen, 
den meist ungelehrten, lange nicht so geläufig als die alter- 
thümlichere meinung des Volkes dals die erde ein flachrund 
sei ; zudem war die kugel des glückes nicht in gleich male- 
rischer und abenteuerlicher weise mit klimmenden und stür- 
zenden menschen zu besetzen, und so nahm sich ihrer dar- 
Stellung auch die bildende knnst nicht an : ein bedeutender 
antrieb weniger für die dicbtkunst. 

Es nennen aber die dichter diese kugel des glückes ent- 
weder einen ball: gelücke ist rehte als ein bat: swer stU 
get der so l vürhten val Freidank 1 14, 27. gelückes balle* 
und ouch das reht het ins geweiset basser Tit. 2368; oder 
aber, und dies häufiger, eine Scheibe : Fortuna di ist so ge- 
tan: ir schibe läset si umbe gän Lampr. Alex. 99 b . die 
heten sich geläsen suo töde und suo libe, dar nach das 
diu schibe des glückes laufet unde get und übervert und 
entstit nach glücke und nach heile Herbort 150 1 ". ich wil 
der Salden schiben vil williclichen triben, sit si mir so 
gerne gät Amis 2053. mir g4t der Salden schibe Engelh. 
4400. sines gelückes schibe gie im alles entwerhes Mar- 
tina 218* b . dö unser schibe ensamt gie Warnung 3048. 
swie krumbe so min schibe g4 Gottfr. Trist. 14474. dem 
sin schibe als eben gie Neidh. 5, 5. das se wünsche get 
so wol min schibe 19, 7. dem gät wol sin schibe enselt 
slehtes unde krumbes 21, 7. swie so mir min schibe se 
wünsche niht enloufe 39, 3. trip dine schiben so si gut 
der Minne lehre 2012. ir schibe lief gar ebene Elisab. 
Diut. 1 , 347. sd solt er die schiben alles für sich triben, 
die wil si gieng so eben Ottoc. 454*. guot State er des 
het, ob er wolte triben, die wil si gie, die schiben 527*. 
die Unger haben bewaret ein altes Sprichwort an in .• das 
gSt Af den sin : die wil das dinc also stH das diu schibe 

** im reime auf valle, also ein schwaches masc. wie Laoz. 210. 
8105 (vergl. 8125), wie mundartlich noch jetzt, und wie auch in der 
Schriftsprache waarenballen ; mit letzterer bedeutung schon im uihd. : 
des ein künegin bedarf, manegen ballen man da warf in den kiel 
ülr. v. d. Thürlein VVilh. 62 4 . vergl. Grafts sprachscb. 3, 93 und 
Hahn znm Lanz. s. 224. 
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eben git, so sol man si niht sten lein 686*. und mit der- 
selben Übertragung vom glück auf den lauf der weit wie dort 
beim rade schon du min, so schon ich den, sit wir beide 
schuldic sin: dits ist der werlde schibe Renner 9i h . denn 
schibe gilt im alt- und mittelhochdeutschen wie noch jetzt in 
mundarten auch für den begriff der kugel und den des cylin- 
ders, gleich den adj. sinewel und rund*; ja es scheint häu- 
tiger eine kugel als eine scheibe im jetzigen sinn des Wortes 
bezeichnet zu haben, während diese bei genauerer bezeich- 
nung eine radscheibe hiefs, vergl. Schindler 3, 309. nur ein- 
mal, in einer stelle von Gottfrieds Tristan, ist mit dem wort 
schibe unzweifelhaft auch eine radscheibe, ein rad des glückes 
gemeint: diu schibe diu sin ere truoc, die Mörolt friliche 
sluoc in den bilanden allen, diu was da nider gevallen 
7165; sonst jedoch wo von der Salden schibe und nament- 
lich da wo blofs von einer schibe ohne nennung des glückes 
die rede ist (und letzterer stellen ist die mehrzahl) wird man 
es mit kugel übersetzen müfsen, indem hier meist und ganz 
deutlich noch eine nebenbeziehung hinzukommt, ja den ge- 
danken an Fortuna und die weit vielleicht noch überwiegt, 
eine beziehung nämlich auf ein beliebtes gesellschaftsspiel wo- 
bei man Scheiben d. h. kugeln nach einem ziele laufen liefs ; 
auch im verbalen ausdruck ward das schiben genannt, eben 
wie man noch jetzt in Baiern auf die kegel scheibt: Schind- 
ler 3, 307. das hauptsächlichste unter den alten Zeugnissen 
findet sich im Renner 132 b ; auf das kegelspiel läfst es sich 
nicht ausdeuten. 

noch ist ein ander Offenheit 

diu schaden bringet unde leit, 

und ist doch leider manic man 

der wenic das bedenken kan. 

so swSne schibent seinem sä, 

hilft die kugel iht se vil, 

so teil einer uf haben den wint 

und neigt sich nider als ein kint 

und denet den mantel vaste nider. 

45 selbst ring- ist gelegentlich so viel als kugel : Marc. Cap. 44 Gr. 
wird sphaera damit übersetzt ; ringet paternosterkiigetchen Schindler 
3, 109. 

10* 
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dar nach schibt der ander hin wider, 

und ist der kugeln iht vil se gäch, 

so lauft er balde hinden nach 

und schriet 'louf kugel, vrouwe ! 

souw din, liebiu frou, nu souweV 

siht man die kugeln gliche ligen 

g&n dem zil, so wirt genigen, 

weis got, vil michels tiefer dar 

dan dd man gotes selp nimt war. 

si streckent sich nidr vf den lip 

zer- erden als ein altes wip 

die lange wiirme bizent; 

si kristent unde krizent, 

si mezzent unde mezzent, 

biz das si gar vergezzent 

das si witzig Hute sini: 

si ligent hie reht als diu kint 

diu grüeblin grabent an der siruzen, 

wie mac ein wiser man gelizen, 

er müeze lachen swenn er das siht? 

nu hoert waz m4re da geschiht. 

so si geloufent hin ünt her, 

so machent si den' biutcl Imr 

und gwinnent dar suo miiediu bein: 

sold man taglön geben in swein, 

in würden die swin Schilling sur. 

des sprichet manic vilsgebür 

sim wib dd heim vil bcesiu wort, 

der die kugeln heizet fromoen dort. 
ein spiel also bei dem viel darauf ankam ob die kugel ebene 
und slehtes oder krumbe und enticerhes gieng, ob sie über- 
vuor oder entstuont, das mit eben solcher leidenschaft um 
gewinn und Verlust getrieben ward wie das Schachspiel, und 
deshalb ebenso wie dieses (vergl. meine abhandlung über das 
Schachspiel in den beitragen aus den bibl. d. Aargaus 1 , 38 f. 
44 f.) geeignet war bildliche ausdrücke für glück und unglück 
der menschen herzugeben, dasselbe oder ein dem ähnliches 
spielte man auf der eisbahn, und dieses eisschieben ist denn 
auch zu vergleichungen gebraucht worden welche dicht neben 
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der mit dem glücke und seiner flüchtigkeit und betrüglichkeit 
liegen, zu vergleicbungen mit der untreue in freundschafl 
und in liebe: s. die anm. zu Simrocks Walther 2, 171. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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In der apocalypse heifst es 20, 12 libri aperti sunt — 
et iudicali sunt mortui ex his quae 'scripta erant in libris 
secundum opera ipsorum -. danach in dem bruchstücke vom 
jüngsten gericht fundgr. 2, 136 so dut man uf di buch; do 
ane stet unsir dal, si si ubil oder gut. danne wirt irshei- 
nit wer nu goi mit herein meinit. di herein unde Hb nu 
intreinint, wi heizse di danne weinint, so si vor in ge- 
scribin sehint wi si dunt, wi si nu lebint. es in ist nit 
so hele, es in werde wol uffinbere, es si ubilodir gut, 
so man di buch uf dut.- so man di buch inslusit unde 
breidit unde di dodin urldeilit al darnach di buch sagint, 
so vrowint sich di wol gelebit hant; und weiterhin so got 
di buch ane gesihit unde einis igelichin menschin lebin 
gelisit, so kerit er sich su der cesiwin hant su den diime 
gedinit hant u. s. f. und eben darauf zurückgehend bei Pe- 
trus Alfonsi in der discipl. cleric. 39, 2 ad portam loci iu- 
dicii, ubi leges in rotulo quiequid tua manus egit in hoc 
saeculo und bei br. Berthold 136 du sl4st ouch allenthal- 
ben an dem blate bi den beesten. es wird also das leben 
des menschen hindurch aufgeschrieben was er gutes und was 
er böses thut*: jenes ist das geschäft seines engeis, dieses 
das gern und aufmerksam geübte amt des teufeis. so zeigen 
sich beide in Steinbildern rechts und links an dem romani- 
schen portale des Bonner münsters, sitzend und jeder in ein 

* ähnlich, jedoch nicht eins mit der römischen Vorstellung wonach 
bei der gebort eioes menseben die Parcen dessen zukünftige geschicke 
niederschreiben: Otfr. Müllers archäol. d. kunst 398, 1. dieselbe Vor- 
stellung war auch deutsch: vergl. Jac. Grimms mythol. 377 f. ; nur 
kann prievarä Marc. Cap. 39. 4i Gr. nicht wohl unter die belege ge- 
rechnet werden, da hier schon das lat. original die ausdrücke scriba 
uud libraria hat. 



